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Analyse

Soziale Netzwerke statt staatlicher Hilfe  
Mobilität und Integration kasachischer Migranten im »Land ihrer Vorväter«

Von Henryk Alff, Berlin

Zusammenfassung
Die Bevölkerung Kasachstans hat sich in den vergangenen zwei Jahrzehnten wie die keines anderen zen-
tralasiatischen Landes durch Migrationsströme gewandelt. Unter anderem sind nach offiziellen Zahlen bis 
2008 rund 730.000 im Ausland lebende Kasachen den Einladungen der Staatsführung zur Rückkehr in 
ihre »historische Heimat« nachgekommen. Der folgende Text zeigt, dass sich das Bild der »Rückkehrmigra-
tion« wesentlich dynamischer und konfliktreicher darstellt, als von den politischen Eliten des Landes gern 
behauptet.

Seit dem Ende der Sowjetunion und der Unabhän-
gigkeit der zentralasiatischen Republiken haben sich 

in Wechselwirkung mit sozioökonomischen und poli-
tischen Transformationsprozessen auch Mobilitätsmus-
ter gewandelt. Die Bevölkerung Kasachstans wurde wie 
kaum eine andere durch Migrationsvorgänge verändert. 
Allein in den ersten fünf Jahren nach der Unabhängig-
keit verließen mehr als 2 Mio. Menschen (vor allem 
Russen, aber auch viele Deutsche) das Land, wobei ihre 
Motive von der Flucht vor der sozioökonomischen Krise 
und der Hoffnung auf bessere Perspektiven bis zum 
Gefühl ethnopolitischer Ausgrenzung reichten. Eine der 
Folgen der massiven Abwanderung war der sogenannte 
»Brain Drain«: Viele gut ausgebildete Fach- und Füh-
rungskräfte gingen dem Land verloren. Außerdem ver-
schärfte der Bevölkerungsverlust den Strukturverfall in 
ohnehin vom wirtschaftlichen Niedergang betroffenen 
ländlichen Räumen. 

Andererseits hat der vor allem auf die städtischen 
Zentren (und die rohstoffreichen westlichen Gebiete) 
konzentrierte ökonomische Aufschwung mit hohen 
wirtschaftlichen Wachstumsraten das Land, relativ 
unbemerkt von westlichen Beobachtern, seit den ers-
ten Jahren dieses Jahrtausends als Ziel für Migranten 
interessant gemacht. Im Human Development Report 
des UNDP des Jahres 2009 rangierte Kasachstan hin-
sichtlich des Umfangs der »Zuwanderung« gar an 14. 
Stelle, nur knapp hinter den Vereinigten Arabischen 
Emiraten. Die Berechnungsgrundlage für diese Zah-
len bleibt unklar, offenbar wurden jedoch Zahlen von 
Arbeitsmigranten aus den südlichen Nachbarrepubliken, 
vor allem Kirgistan und Usbekistan, mit herangezogen. 
Daneben stellen so genannte oralman (dt. »Rückkeh-
rer«), Kasachen aus den Nachbarstaaten, eine wichtige 
Migrantengruppe dar. 

Privilegierte »Rückkehr« auf dem Papier…
Seit der Erlangung staatlicher Souveränität im Jahr 1991 
führt die kasachstanische Regierung medienwirksam 
eine ambitionierte Politik zur »Anwerbung« von außer-

halb der Staatsgrenzen lebenden Gruppen von Kasachen. 
Sie leb(t)en aufgrund von Grenzziehungen der zaristi-
schen und sowjetischen (und Grenzdemarkation in der 
post-sowjetischen) Zeit bzw. Abwanderung und Flucht 
etwa nach der Oktoberrevolution und während der Kol-
lektivierung der Landwirtschaft und der nachfolgenden 
Hungersnot in großen Minderheiten vor allem im west-
lichen China (ca. 1,5 bis 2 Mio.), in Usbekistan (ca. 1,5 
Mio.), in Russland (800.000 bis 1 Mio.), der Mongolei 
(ca. 120.000), der Türkei, Iran und Afghanistan. Die 
seit knapp 20 Jahren geführte Politik der privilegierten 
Zuwanderung für diese kasachischen Gruppen orien-
tiert sich u. a. am Vorbild der bundesdeutschen Spät-
aussiedlerpolitik, weist jedoch einige Besonderheiten 
auf, die sich vor allem aus den wirtschaftlichen, poli-
tischen und sozialen Verwerfungen in Kasachstan und 
den Herkunftsländern der Migranten ergeben. So lag 
etwa das Hauptmotiv für die Initiative der kasachsta-
nischen Führung zunächst in der Erhöhung des kasa-
chischen Anteils an der Gesamtbevölkerung, der 1991 
bei nur 40 %, in einigen Gebieten gar bei unter 20 % 
rangierte. Zugleich sollte die Zuwanderung zur Aufwer-
tung der kasachischen Kultur beitragen, was sich aller-
dings in der Praxis als nicht unproblematisch erwies. 

Rein rechtlich begann die Migrationspolitik mit 
bilateralen Arbeitsvertragssystemen, die das zustän-
dige Arbeitsministerium Kasachstans mit einigen der 
beteiligten Staaten vereinbarte. Im Jahr 1993 wurde 
dann ein bis heute im Zentrum der staatlichen Maß-
nahmen stehendes, nach und nach reformiertes Quo-
tensystem implementiert. Es soll ausdrücklich nicht 
den Umfang der Zuwanderung steuern, sondern nur 
die Zahl der vom Staat finanziell und materiell beson-
ders unterstützten Migranten (bzw. Familien) begren-
zen. Auf dem Papier haben in die Quote aufgenom-
mene Familien Anspruch auf ein zusätzliches Paket von 
Sozialleistungen, einschließlich finanzieller Unterstüt-
zung beim Erwerb von Land und Wohnraum sowie auf 
ein beschleunigtes Verfahren zur Erlangung der neuen 
Staatsbürgerschaft. Die Höhe der Quote, die alljährlich 
per Dekret des Präsidenten neu festgelegt wird, lag im 
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Jahr 1993 zunächst bei 10.000 Familien, wurde in der 
zweiten Hälfte der 1990er Jahre auf nur 500 Familien 
gesenkt, mit steigenden Staatsbudgets nach dem Jahr-
tausendwechsel aber erneut nach und nach auf 20.000 
Familien im Jahr 2011 angehoben. Von 1991 bis 2008 
sollen nach offiziellen Zahlen der Regierung bereits ca. 
727.000 Kasachen aus dem Ausland zugewandert sein, 
über 60 % von ihnen aus Usbekistan. 

Im Rahmen eines im Jahr 2008 verabschiedeten Pro-
gramms mit dem wohl klingenden Titel »Nurly Kösch« 
(dt. »Lichte Migration«), das die staatliche Migrationspo-
litik an neue Herausforderungen anpassen soll, ist zudem 
eine gezielte Ansiedlung von Migranten in Regionen 
mit mittlerem und hohem Entwicklungspotential vor-
gesehen. Als zusätzliche Maßnahmen im Rahmen von 
»Nurly Kösch« wurden zinsgünstige Kredite für den Bau 
von Wohnhäusern und die Bereitstellung von Beschäfti-
gung angekündigt, zur konkreten Umsetzung des Pro-
gramms liegen erwartungsgemäß jedoch sehr kontro-
verse Aussagen vor. 

… und Probleme in der Praxis
Wie auch in anderen Bereichen des postsowjetischen 
politischen Alltagsgeschäfts erwiesen sich die Ziele der 
kasachstanischen Führung in der Migrationspolitik als 
in vielerlei Hinsicht zu prätentiös. Besonders das Quo-
tensystem geriet und gerät regelmäßig in die Kritik von 
Experten. Bemängelt wird vor allem das Verfahren zur 
Aufnahme in die Quote, das von außen wenig einsichtig 
und anfällig für Korruption durch die regionalen Vertre-
tungen des Staatskomitees für Migration ist. Die inzwi-
schen vollzogene Reformierung des Systems zu einem 
Instrument, das vorrangig auf die Anwerbung von Fach-
kräften bzw. besonders kinderreichen Familien unter 
den oralman abzielt, geht zudem an der Lebenswirklich-
keit vieler Migranten vorbei. Darüber hinaus erweisen 
sich die im Rahmen des Quotensystems bereitgestell-
ten staatlichen Leistungen insbesondere zum Erwerb 
von Grundstücken bzw. Wohnraum als unzureichend, 
so sie denn überhaupt ausgezahlt werden. Viele Mig-
ranten nutzen daher rechtliche Schlupflöcher, zahlen 
Schmiergelder oder verzichten von vornherein auf die 
Beantragung staatlicher Hilfen.

Das neben der Frage des Wohnraums bedeutend-
ste Problem bei der Integration vieler oralman ist der 
Zugang zum regulären Arbeitsmarkt, ob nun im pri-
vatwirtschaftlichen Bereich oder in staatlichen Stellen. 
So wurden etwa im Gebiet Almaty nach Angaben der 
regionalen Vertretung des Komitees für Migration nur 
400 von 36.000 im Jahr 2009 neu geschaffenen Stel-
len mit oralman besetzt. Zum einen ist die Einstellung 
dieser Migranten, die noch vor dem im Idealfall ca. 
sechs Monate dauernden Wechsel in die kasachstani-

sche Staatsbürgerschaft stehen, für viele Arbeitgeber 
aufgrund rechtlicher Unsicherheiten wenig attraktiv. 
Zum anderen steht nach Angaben von Timur Nascha-
now von der Unabhängigen Assoziation der Unterneh-
mer Kasachstans der geringe Beschäftigungsstand der 
oralman vor allem mit deren häufig nur niedrigen bis 
mittleren Qualifikation, aber auch mit der fehlenden 
Anerkennung ihrer Bildungsabschlüsse in Verbindung. 
Mindestens ebenso gravierend wirkt sich die sprachliche 
Situation aus. Vor allem in strukturstarken städtischen 
Zentren wie Almaty und Astana mit besseren Verdienst-
möglichkeiten ist Russisch nach wie vor lingua franca. 
Viele kasachische Migranten aus der Mongolei, China 
und anderen Herkunftsstaaten sprechen Kasachisch als 
Muttersprache, Russisch hingegen oft auch noch nach 
jahrelangem Aufenthalt in Kasachstan nur rudimen-
tär. Die sprachliche Barriere behindert nicht nur ihre 
Integration in den Arbeitsmarkt, sondern auch in die 
Gesellschaft, denn sie verstärkt gegenseitige Vorurteile 
und Missliebigkeiten. 

Bei vielen Einheimischen ist etwa die Ansicht ver-
breitet, dass die Migranten sozial besser gestellt sind 
und sich auf staatlichen Unterstützungen ausruhen wür-
den. Immer wieder wird von in der Sowjetunion oder 
im unabhängigen Kasachstan sozialisierten Kasachen 
ohne allzu große Abstufungen die Andersartigkeit der 
oralman betont. Dies spiegelt sich in der ironischen bis 
pejorativen Gleichstellung der Migranten mit der Bevöl-
kerung des Herkunftslands, etwa als mongol (dt. Mon-
gole) wider, aber auch in der Abwertung von Alltagsprak-
tiken, die in Kasachstan selbst schon in Vergessenheit 
geraten sind wie etwa – als besonders auffallendes Bei-
spiel für die kasachischen Migranten aus der Mongolei 
und China – das sogar im Umland von Almaty zu beob-
achtende Aufstellen von Jurten in den Sommermonaten. 

Seltsame Brüder… 
Den aus der Mongolei stammenden Kasachen wird häu-
fig eine besonders traditionelle Lebensweise verbunden 
mit einer zumeist negativ konnotierten »Nomadenmen-
talität« zugeschrieben. In der Tat bildet die Wirtschafts-
form des nomadischen Pastoralismus vor allem für die 
in den westmongolischen Provinzen Bayan-Ölgiy und 
Chowd lebenden Kasachen die Lebensgrundlage. Die 
in der Mongolei lebenden Kasachen, deren Vorfah-
ren oft vor mehr als 100 Jahren in die östliche Altaire-
gion gekommen waren, betonen nicht nur die Bedeu-
tung von Abstammung noch stärker als ihre »Brüder« 
in Kasachstan. Soziale Netzwerke auf Verwandtschafts-
ebene haben dort auch eine wichtige Funktion bei dem 
Zugang zu und der Verteilung von Ressourcen wie Land-
nutzungsrechten. Die kasachische Sprache, kasachische 
Alltagspraktiken und seit dem Ende des Sozialismus 
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auch zunehmend der muslimische Glauben sowie damit 
verbundener Werte nehmen in ihrem Alltag einen hohen 
Stellenwert ein.

Dabei haben Umbrüche das Leben der kasachischen 
Minderheit in der Mongolei in den letzten zwei Jahr-
zehnten stärker verändert, als von außen auf den ers-
ten Blick sichtbar. Das Ende des Sozialismus und die 
als »Schocktherapie« eingeleitete Privatisierung in der 
Mongolei in den frühen 1990er Jahren sorgte für den 
abrupten Niedergang des staatlichen Produktions- und 
Distributionssystems und einen Zusammenbruch der 
wirtschaftlichen und sozialen Infrastruktur. Viele Fami-
lien gingen wie anderswo in der Mongolei zu subsistenz-
basierten Wirtschaftsformen, vor allem zur pastoralen 
Tierhaltung, über. Eben diese sozioökonomische Kri-
sensituation in der Mongolei veranlasste zudem einen 
wesentlichen Teil der dort lebenden Kasachen, manche 
Quellen sprechen von 40 % ihrer Gesamtzahl bzw. ca. 
60.000 bis 70.000 Personen, im Rahmen eines »Arbeits-
vertragssystems« nach Kasachstan abzuwandern. 

Nach einem Höhepunkt Anfang der 1990er Jahre 
ließ die Mobilität zwar zunächst stark nach, hat aber in 
den letzten fünf bis zehn Jahren erneut eine hohe Dyna-
mik erreicht. Es besteht ein intensiver Austausch und 
viele Personen, ob nun Migranten oder ihre Verwand-
ten, verbringen regelmäßig mehrere Wochen bis Monate 
im jeweils anderen Staat. Triebfeder der somit zirkulä-
ren Migration zwischen der Mongolei und Kasachstan 
ist der verbesserte Zugang der Bevölkerung zu neuen 
Transport- und Kommunikationstechnologien. So ver-
kehren in den Sommermonaten bis zu dreimal wöchent-
lich Flugzeuge zwischen Almaty und Ölgiy mit Zwi-
schenstopp in Ust-Kamenogorsk (Öskemen) und auch 
der privat organisierte Transport in beiden Richtun-
gen über den Landweg via Russland hat zugenommen. 
Vor allem die Kommunikation per Mobiltelefon, die 
inzwischen auch in entlegenen Regionen des mongoli-
schen Altais möglich und obendrein auch für die Land-
bevölkerung bezahlbar ist, sorgt zudem für einen regen 
Austausch von Informationen. Die sich auf diese Weise 
zwischen beiden Staaten entwickelnden engen sozialen 
Netzwerke beeinflussen gleichsam die sozioökonomi-
schen Bedingungen auf lokaler Ebene mit.

… und die Bedeutung ihrer sozialen 
Beziehungen im Alltag
Zehntausende Migranten aus ländlichen Räumen 
Kasachstans wie auch aus dem Ausland haben sich in 
den vergangenen anderthalb Jahrzehnten an der Peri-
pherie der großen städtischen Zentren, vor allem in und 
um Almaty angesiedelt. Dynamisches Wachstum, eine 
stabile Konjunktur und steigender privater Konsum bie-
ten hier bessere sozioökonomische Perspektiven als in 

ländlichen Räumen. Auch viele ursprünglich aus der 
Mongolei stammende Kasachen leben meist in Gemein-
schaft mit engen Verwandten und noch aus der Mon-
golei stammenden Bekannten kompakt in Siedlungen 
im Umland von Almaty. Der frühe Erwerb von Grund-
stücken und Wohnraum, der während der Hochzeit des 
wirtschaftlichen Booms zwischen 2004 und 2008 zu 
einer zugleich knappen und teuren Ressource geworden 
sind, sorgt für eine gewisse Stabilität. Davon profitie-
ren auch später zugereiste Migranten. Die große Mehr-
heit von Migranten aus der Mongolei stellt ihren später 
nachziehenden Verwandten auch längerfristig Wohn-
raum zur Verfügung. 

Doch die verwandtschaftliche Unterstützung geht 
weit darüber hinaus. Im Umland von Almaty kon-
zentriert sich das unter den meisten aus der Mongolei 
stammenden kasachischen Migranten stark ausgeprägte 
unternehmerische Engagement vor allem auf die klein-
maßstäbige Produktion von Möbeln und kasachischem 
Kunsthandwerk, angefangen bei Kleidung und Filztep-
pichen bis hin zur voll eingerichteten Jurte, bzw. insge-
samt auf den Basarhandel. Lokal haben sie in diesem 
Wirtschaftssektor sogar eine recht dominante Position 
eingenommen. Einerseits erweist sich die kleinunter-
nehmerische Tätigkeit eigenen Angaben der Betroffe-
nen zufolge als nicht weniger lukrativ, wie auch deren 
zum Teil bescheidener Wohlstand verdeutlicht. Ande-
rerseits ergeben sich aus dem Charakter von Familien-
unternehmen bessere Beschäftigungsmöglichkeiten für 
Verwandte, besonders solche, die erst kürzlich zugewan-
dert sind oder sich saisonal in Kasachstan aufhalten. 
Diese hätten auf dem freien Arbeitsmarkt sonst keine 
Chance. Mit ihrer unternehmerischen Aktivität unter-
scheiden sich die Migranten nicht selten von Vertretern 
der »einheimischen« Bevölkerung, die tendenziell stär-
ker auf die Unterstützung staatlicher Strukturen hofft. 

Die auf Loyalität, Solidarität und Gegenseitigkeit 
basierenden Migrantennetzwerke generieren so alltäg-
liche Unterstützung, die staatliche Institutionen auf 
lokaler Ebene nur bedingt leisten konnten und kön-
nen. Aufgrund vieler schlechter Erfahrungen ist das 
Vertrauen in staatliche Stellen zudem zusätzlich gestört. 
Viele Migranten berichten in Interviews von ausbleiben-
den Hilfeleistungen oder damit verbundenen Fällen 
von Korruption sowie Ausgrenzung durch die Behör-
den. Gut gemeinte Initiativen des Staates, etwa in Form 
des Programms »Nurly Kösch«, haben so von vornhe-
rein schlechte Chancen, zumal die vorgesehenen Maß-
nahmen in der Anwendung häufig nur unzureichend 
kontrolliert werden. 

Verwandtschaftliche Bindungen werden nicht nur 
zwischen den Migranten in Kasachstan, sondern auch 
zwischen Kasachstan und der Mongolei gepflegt. So 
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sind neben kürzeren Besuchen anlässlich von Festen 
etc. auch längere Aufenthalte im jeweils anderen Staat 
keine Seltenheit. Oralman aus der Mongolei begründen 
ihre zum Teil mehrere Monate dauernden Aufenthalte 
in Bayan-Ölgiy mit der Sehnsucht nach dem Ort ihrer 
Geburt und vor allem nach dort lebenden Verwand-
ten. Bei solchen Anlässen werden auch Verwandte nach 
Kasachstan eingeladen und materielle bzw. finanzielle 
Hilfestellung geleistet. Viele Kasachen in Ölgiy charak-
terisieren die (Hin- und Her-)Migration als Ausdruck 
ihres Freiheitswillens, der sich aus ihrer nomadischen 
Vergangenheit ergibt. 

Fazit
Die ausgewählten, hier knapp zusammengefassten 
Ergebnisse einer mehrjährigen in Kasachstan und der 
Mongolei durchgeführten Studie zeigen, dass Migran-

ten in Kasachstan wie auch in anderen Gesellschaften 
mit großen Problemen zu kämpfen haben. Die weitere 
Entwicklung der Migrationsvorgänge wird im vorlie-
genden Fall nur teilweise vom begrenzten staatlichen 
Einfluss in der konkreten sozialen Unterstützung der 
Migranten abhängen. Denn auch enge soziale Netz-
werke erfüllen wichtige Funktionen im Informations-
fluss und der sozioökonomischen Sicherung zwischen 
Migranten und ihren Verwandten im Herkunftsstaat. 
Dies kann als Weg aufgefasst werden, die schwache 
Wohlfahrtsfunktion des Staats im anhaltenden Trans-
formationsprozess zu überbrücken. Eine wichtige Auf-
gabe in der Migrationspolitik muss es deshalb sein, die 
Strukturen und Handlungsoptionen der Migranten 
stärker als bisher einzubinden und Konflikte zwischen 
ihnen und der nichtmigrierten Bevölkerung Kasachs-
tans zu entschärfen. 
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